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reuben preufeifdjen Äolonnen oeranlafet, fo fdjneü
alä möglidj bem ©djladjtfelb jujueiten. Salb er»

fdjienen fucceffioe bie 5., 6. unb 16. ©ioifionen
unb beteiligten ftdj am ©efedjt. Slbenbä um
7 Ubr traf ©eneral o. ©teinmefe ein unb über«

nabm bie Seitung. Slbenbä um 9 Utjr traten bie

überaü geroorfenen granjofen ben Ccücfjug auf
©aargemünb an.

©odj roäbrenb bie Sruppenfübrer ber ©eutfdjen
auf ben Äanonenbonner jumarfdjirten, feben roir,
bafe franjöfifdjerfeitä bie 2. ©ioifion (©aftagnn)
inetjrmalä fidj gegen ©pidjern in Warfdj fefete, auf
ben Äanonenbonner loämarfdjirte, bodj nadj furjer
Btit roieber -ftalt madjte unb umfebrte! ©o oer«

lor fie mit nufelofem ftin« unb -ftermarfdjiren bie

Beit. Son ber 3. ©ioifion (Wetmann), bie bei

Seningeu ftanb, rourben Sruppen nadj gorbadj
oorgefdjicft, bodj fo fpät, ba^ fie erft in ber dladjt
boxt eintrafen. Warfdjaü Sajaine, Äommanbant
beä 3. Äorpä, blieb untbätig, obgleidj feine Srup«
pen bödjftenä 4 SBegftunben oom Äampfplafe ent»

fernt ftanben.
Sn gleidjer SBeife roie bie franjöfifdjen ©eneräle

1870 bei ©pidjern benabm fidj ©roudjtj 1815 am

Sag bet ©djladjt bei SBatetloo. ©odj lefeterer
fonnte roenigftenä jur (Sntfdjutbigung anfübren,
bafe ibn bte Sßreufeen burdj baä 2. Slrmeeforpä
(Sbielmann) bei SBarore getäufdjt batten. ©tatt
bie preufeifdje Slrmee im ©djadj ju galten, biä
Napoleon mit ben (Snglänbem fertig roar, rourbe

©roudjn felbft burdj einen Sbeil ber Slrmee Slüdjerä
feftgeljalten, roäbrenb biefer mit bem ©roä Sßel»

lington ju ftiülfe eilte unb bie SJlieberlage ber gran=
jofen burdj fein (Srfdjeinen entfdjieb.

Sluä ber Äriegägefdjidjte liefeen fidj nodj -ftun*
berte foldjer Seifpiele anfübren. ©odj roir rooüen

fdjliefeen unb rufen nur nodjmalä ben Sruppen*
füljrern ju: 3m gelbe erinnert (Sudj, ber
Äanonenbonner ift bte ©timmebet
©bre unb S Hiebt!

©tubie« über bie $ratje ber

ganbeS-aertijetbtpng.
Son Sato.

(©cbfuß.)

(Sinjelne beroorragenbe Offijiere befürdjtett, bafe

burdj 9tcalifirung beä ^rofefteä ber Sanbeäbefefti«

gung ber Offenfiogeifi ber fdjroeijerifcben Slrmee

beeinträchtigt roerbe. 3<n alten .ßücdjerfrieg bielten

17,000 Wann bie oerfdjiebenen ©täbte, ©renjen
unb Sefeinen befefet unb bodj blieben nodj 20,000
Wann übrig jum Slngriff auf ,3ürtdj unb 3000

jur Selagerung ber garnäburg; bodj fdjlug man
bie grofeen gelbfdjladjten oon ©t. Safob an ber

©ujl, ©t. Safob an ber Sirä unb bei 9tagafe, \a
man erftürmte im toüften Uebermutbe unb unter
fürdjterlidjen Serluften bie ©djanjen auf bem feix<

iel. SBit feben barauä, ba% eä ben alten (Sibge^

noffen trofe Ujreä rooljlburajbadjten Sanbeäbefefti»

gungäfnftemä unb trofe ber Slbgabe oon 17,000
Wann für Sefafeungäjroecfe nicbt an Offenfiogeifi

feblte. SBenn roir Seute j, S. 80,000 Wattn (Sanb»

roebren) alä Sefafeungätruppen oerroenben rourben,
fo blieben unä immer nocb jirfa 120,000 Wann
für bie Offenfioe, b. tj. eä rourben fieb bie 5Bettjält=

niffe äljnlidj geftalten, roie im alten gürdjerfriege:
3/6 Sefafeungätruppen, % jur Offenfioe beredjnete

Sruppen.

«Sieben roir nodj eine furje SaraÜele jroifdjen
bem Surgunberfriege unb ben ©retgniffen oon 1798.

3m Surgunberfriege roaren bie (Sibgenoffen, roie

roir oben gefetjen baben, beftrebt, bie .ftodjebene

audj gegen ©übroeften burdj einen Ouerriegel ab»

jufdjliefeen unb ben Sängärieget (b. b. bie ©ee=

Slar=Sinie), foroie ben baoorliegenben Sura burdj
ftarfe Sefefeung ber alten unb ©rroerbung neuer
©tüfepunfte möglidjft roiberftanbäfäbig ju madjen,

um unter bem ©djufee biefeä fortiftfatorifdjen
©djleierä iljre Operationäarmee ju befammeln unb
mit aüen oerfügbaren ©treitfräften über ben ©eg«

ner berjufaüen, fobalb er burdj jene, bie Safiä ab»

fdjliefeenben ©tüfepunfte jum ©teben gebradjt rourbe.

Seim erften Slngriff Witte gebruar 1476 rourbe

Äarl burdj ben Soften ©ranbfon*) jum ©tetjen
gebradjt; bie (Sibgenoffen fammelten ibre ©treit»
fräfte jur gübrung beä ©ntfdjeibungäfdjtageä in
ben erften Sagen beä Wonatä Wärj in SBetfdj»

neuenburg. SBürben fie ibren Slufmarfd) jroei Sage
früber beroerffteüigt baben unb bätte bie tapfere
Sefafeung oon ©ranbfon nidjt ber ©timme eineä

Serrätfierä ibr Obr gelieben, fonbern ftdj nodj ein

biä jroei Sage länger gebalten, fo roäre audj ber

Soften ©ranbfon gerettet roorben, beffen SBiber»

ftanb Äarl feftbielt, rooburdj bie ©ibgenoffen ,3eit
gewannen, ibre Äräfte ju fonjentriren unb ben

fterjog ju einer ©djtadjt ju jroingen, in ber et
feine ©treitfräfte nidjt in einer iljm oorttjeilfjaften
SBeife entfalten fonnte.

Seim jroeiten Slngriff (Suni 1476) rourbe Äarl
burd) ben Soften Wurten**) jum ©tetjen gebradjt;
bie (Sibgenoffen fonjentrirten bieämal ibre ©treit«
fräfte bei Sem (refp. ©empenadj). ©ieämal
bradjte bie belbenmütbige Sluäbauer ber Sertbeibi«

ger oon Wurten, roeldje ©tabt baä ganje feinblidje
feeex roäljrenb 11 Sagen aufgehalten Ijatte, ben Sin»

greifer in bie fatale Sage, bie ©djladjt unter un»

günftigen Sebingungen annehmen ju muffen, roo»

gegen bie ©ibgenoffen burdj ben fortiftfatorifdjen
©djleier in ben ©tanb gefefet roaren, bie ©djladjt
nadj ben beroäbrteften ©runbfäfeen ber Saftif ein»

juleiten unb burdjjufüljren.

Sn feinem anberen Äriege beä 15. Sabjljunbertä
baben unfere Sorfabren bie ©runbfäfee ber ©tra»
tegie unb Saftif in fo fdjöner SBeife jum Sluäbruct

gebradjt, roie im Surgunberfriege. Sergleidjen roir
bagegen bie ©reigniffe oon 1798. Son aü' ben

Sunften, roeldje im Surgunberfriege bie Safiä bet

©ibgenoffen bilbeten, roat ju ©nbe beä 18. 3°bts
jjunbertä nidjt ein einjiger mebr jeitgemäfe befeftigt,
felbft bie SBerfe oon Sera, greiburg unb ©olo»

*) (Sin ©lieb bei ©ee--2lat*yfnle.

**) ©In ©lieb bet ©ee»©aane«£fnfe.
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renden preußischen Kolonnen veranlaßt, so schnell

als möglich dem Schlachtfeld zuzueilen. Bald
erschienen successive die 5., 6. und 16. Divisionen
und betheiligten sich am Gefecht. Abends um
7 Uhr traf General v. Steinmetz ein und
übernahm die Leitung. Abends um 9 Uhr traten die

überall geworfenen Franzosen den Rückzug auf
Saargemünd an.

Doch während die Truppenführer der Deutschen
auf den Kanonendonner zumarfchirten, sehen wir,
daß französischerseits die 2. Division (Castagno.)
mehrmals sich gegen Spichern in Marsch setzte, auf
den Kanonendonner losmarschirte, doch nach kurzer
Zeit wieder Halt machte und umkehrte! So verlor

sie mit nutzlosem Hin- und Hermarschiren die

Zeit. Von der 3. Division (Metmann), die bei

Beningen stand, wurden Truppen nach Forbach
vorgeschickt, doch so spät, daß sie erst in der Nacht
dort eintrafen. Marschall Bazaine, Kommandant
des 3. Korps, blieb unthätig, obgleich seine Truppen

höchstens 4 Wegstunden vom Kampfplatz
entfernt standen.

In gleicher Weise wie die französischen Generale
1870 bei Spichern benahm sich Grouchy 1815 am

Tag der Schlacht bei Waterloo. Doch letzterer
konnte wenigstens zur Entschuldigung anführen,
daß ihn die Preußen durch das 2. Armeekorps
(Thielmann) bei Wamre getäuscht hatten. Statt
die preußische Armee im Schach zu halten, bis
Napoleon mit den Engländern fertig war, wurde
Grouchy selbst durch einen Theil der Armee Blüchers
festgehalten, während dieser mit dem Gros
Wellington zu Hülfe eilte und die Niederlage der Franzosen

durch sein Erscheinen entschied.

Aus der Kriegsgeschichte ließen stch noch Hunderte

solcher Beispiele anführen. Doch wir wollen
schließen und rufen nur nochmals den Truppen«
führern zu: Im Felde erinnert Euch, der
Kanonendonner ist die Stimme der
Ehre und Pflicht!

Studien über die Frage der

Landesvertheidigung.
Von Cato«

(Schluß.)

Einzelne hervorragende Offiziere befürchten, daß

durch Nealisirung des Projektes der Landesbefestigung

der Offensivgeist der schweizerischen Armee

beeinträchtigt werde. Im alten Zürcherkrieg hielten

17,000 Mann die verschiedenen Städte, Grenzen
und Letzinen besetzt und doch blieben noch 20,000
Mann übrig zum Angriff auf Zürich und 3000

zur Belagerung der Farnsburg; doch fchlug man
die großen Feldschlachten von St. Jakob an der

Sihl, St. Jakob an der Birs und bei Ragatz, ja
man erstürmte im tollsten Uebermuthe und unter
fürchterlichen Verlusten die Schanzen auf dem Hirzel.

Wir sehen daraus, daß es den alten Eidgenossen

trotz ihres wohldurchdachten Landesbefestigungssystems

und trotz der Abgabe von 17,000
Mann für Besatzungszwecke nicht an Offensivgeist

fehlte. Wenn wir heute z, B. 80,000 Mann
(Landmehren) als Besatzungstruppen verwenden würden,
so blieben uns immer noch zirka 120,000 Mann
für die Offensive, d. h. es würden sich die Verhältnisse

ähnlich gestalten, wie im alten Zürcherkriege:
2/, Besatzungstruppen, V° Zur Offensive berechnete

Truppen.

Ziehen wir noch eine kurze Parallele zwischen

dem Burgunderkriege und den Ereignissen von 1798.

Im Burgunderkriege waren die Eidgenossen, wie

wir oben gesehen haben, bestrebt, die Hochebene

auch gegen Südwesten durch einen Querriegel
abzuschließen und den Längsriegel (d. h. die See-

Aar-Linie), sowie den davorliegenden Jura durch

starke Besetzung der alten und Erwerbung neuer
Stützpunkte möglichst widerstandsfähig zu machen,

um unter dem Schutze dieses fortifikatorischen
Schleiers ihre Operationsarmee zu besammeln und
mit allen verfügbaren Streitkräften über den Geg«

ner herzufallen, sobald er durch jene, die Basts
abschließenden Stützpunkte zum Stehen gebracht wurde.
Beim ersten Angriff Mitte Februar 1476 wurde
Karl durch den Posten Grandson*) zum Stehen
gebracht; die Eidgenossen sammelten ihre Streitkräfte

zur Führung des Entscheidungsschlages in
den ersten Tagen des Monats März in
Welschneuenburg. Würden sie ihren Aufmarsch zwei Tage
früher bewerkstelligt haben und hätte die tapfere
Besatzung von Grandson nicht der Stimme eines

Verräthers ihr Ohr geliehen, sondern stch noch ein

bis zmei Tage länger gehalten, so wäre auch der

Posten Grandson gerettet worden, dessen Widerstand

Karl festhielt, wodurch die Eidgenossen Zeit
gewannen, ihre Kräfte zu konzentriren und den

Herzog zu einer Schlacht zu zwingen, in der er
seine Streitkräfte nicht in einer ihm vortheilhaften
Weise entfalten konnte.

Beim zweiten Angriff (Juni 1476) wurde Karl
durch den Posten Murten**) zum Stehen gebracht;
die Eidgenossen konzentrirten diesmal ihre Streitkräfte

bei Bern (resp. Gempenach). Diesmal
brachte die heldenmüthige Ausdauer der Vertheidiger

von Murten, welche Stadt das ganze feindliche

Heer während 11 Tagen aufgehalten hatte, den

Angreifer in die fatale Lage, die Schlacht unter
ungünstigen Bedingungen annehmen zu müssen,

wogegen die Eidgenossen durch den fortifikatorischen
Schleier in den Stand gesetzt waren, die Schlacht
nach den bewährtesten Grundsätzen der Taktik
einzuleiten und durchzuführen.

In keinem anderen Kriege des 15. Jahrhunderts
haben unsere Vorfahren die Grundsätze der Strategie

und Taktik in so schöner Weise zum Ausdruck

gebracht, wie im Burgunderkriege. Vergleichen mir
dagegen die Ereignisse von 1798. Von all' den

Punkten, welche im Burgunderkriege die Basis der

Eidgenossen bildeten, war zu Ende des 18.

Jahrhunderts nicht ein einziger mehr zeitgemäß befestigt,

selbst die Werke von Bern, Freiburg und Solo»

*) Ein Glied der See-A«-?inte.

**) Etn Glied der See-Saane-Linte.
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tburn entfpradjen nidjt mebr ben Slnforberungen
ber bamaügen Äriegäfunft.

SBäbrenb Sem im 15. Sabrbunbert eine ent«

fdjloffene fraftooüe Ofienfio»©efenfir)e fütjvte, in
ber Slbfidjt, fein ©ebiet burdj ein tationeüeä ©tj»
ftem ber Sanbeäbefeftigung ju becfen unb für fidj
felbft uub feine Serbüubeten ,3eit jur Sefammlung
ber ©treitfräfte ju gewinnen, liefe berfelbe gretftaat
im lefeten ©ejenuium beä 18. Sabrtjunbertä erft
fämmtlidje Surabefileen oom geinbe befefeen, \a fidj
ftrategifdj überflügeln, beoor nur bte geinbfeligfei«
ten auägebrodjen roaren.

Um Slüeä ju fdjüfeen, rourben bie obuebin fdjon
fcbroadjen unb roenig biäjiplinirten ©treitfräfte auf
einem grofeen -ftalbfreiä oerjettelt, ber feine anberen

fortififatorifdjen ©tüfepunfte befafe, alä bie ©täbte
greiburg, Sern unb ©olotburn mit ibren total
ueralteten SBerfetil

©er Sefebläbaber fonnte roeber auäretdjenbe
©pejialreferoen, nodj eine gefdjloffene ©eueralre«
feroe auffteüen.

Stadjbem man bie günftige ^eit jur Offenfioe
burcb Sarlamentiren oerloren batte, entfdjlofe man
ftdj ju einer in 12 oerfdjiebenen Äolonnen auäju«
füljrenben etjentrifdjen Offenfioe, roeldjer bie gran»
jofen burdj Smdj beä Sßaffenftiüftanbeä juoor»
famen. 3m Sorben unb ©üben umfafeten in fidj
aufgefcbloffene Slrmeeu bie glügel ber Ijalbmonb«
förmigen ©teüung unb balb roaren bie Slrmee Sernä
unb jene ber an fein ©djicffal gefetteten ©tänbe
greiburg unb ©olotburn trofe glorreidjen SBiber«

ftanbeä erbrücft, roie bie Stufe jroifdjen ben gingern
beä ^tiefen.

©ä ift fdjroer ju begreifen, bafe ein ©taat, beffen

beroorrager.be gübrer im Surgunberfriege ein leudj*
tenbeä Sorbilb einer rationeüen Ätiegfübtung ge«

geben, 300 ^afjxt fpäter auf bem gleidjen Opera*
ttonäfdjauplafee foldje gebier begeben fonnte, roie

Sern im Sab" 1798. ©ä ift aber nodj fdjroerer

ju begreifen, bafe bie beutige ©eneration nodj feine
Sebren gejogen bat auä ben ©rfabrungen beä Sur«
gunberfriegeä unb beä Sabteä 1798, roeldje ben

SBertb £in« fortififatorifdj oerftärften Safiä für
bie Sanbeäöertfjeibigung auf'ä ©djlagenbfte bartbun.

®etjen roir einen ©djtitt roeiter unb oerfolgen
roir bie ©reigniffe beä ©djtoabenfriegeä:

©en redjten glügel bilbeten bie mit ben ©ibge»

noffen oevbünbeten tbättfdjen greiftaaten, roeldje bie

©infaüätbore gegen Often (Wünftertbal unb Unter»

engabin) unb gegen üttorben (Unterengabin unb

Srättigau) bnxd) feine permanenten SBerfe gebeeft

batten, fogar ber roidjtige Safe ber Sujienfteig roar
nur nadjläfftg befeftigt unb felbft in ben Sagen
ber ©efabr nur ungenügenb befefet. ©aber erjieU
ten bie Oefterreidjer gegen ben redjten glügel, ber

roegen beä gebirgigen ©tjarafterä beä Sanbeä am

roiberftanbäfäljigften tjätte fein fönnen, oerljältnifes
mäfeig bie gröfeten ©rfolge; roeber im 3entrum,
nodj auf bem linfen glügel, roo bie oorgefdjobenen

Sertljeibigungälinien burdj permanente SBerfe oer«

ftärft roaren, gelang eä bem geinbe fo tief in baä

Sanb einjubringen, roie gerabe in ©raubünben.

Sludj Ijielten bie ©raubünbner ibre jum ©djlagen
beftimmten ©treitfräfte nidjt in einer ,3eittralftel=
lung befammelt, roie bie ©ibgenoffen im Sager oon
Sljmooä, roeldjeä ibnen gletcbjeitig alä Offenfio*
pofition biente, oor ben ©djladjten bei Sriefen, im
•ftarb unb bei graftenj.

3m Zentrum, roo jablreidje fefte Sunfte bie oor*
gefdjobene Sertbetbigungälinie beä 9tbeinä oom
©alanbafelfen biä jum ©influfe ber Slare »erftärt«
ten, gelangen ben Oefterreidjern unb bem fdjroäbi»
fdjen Sunbe nur einjelne fleinere Streifen, ©elbft
oon bem Srücfenfopf oon Äonftanj auä, roo ber
Äaifer Watimilian jeitweiltg feine Äerntruppen
befammelt batte, glücfte feiner ber geplanten Of»
fenfioftöfee, fa, ber eine enbete mit einer entfdjiebe»
nen Sftieberlage. ©iefen SBaffenerfolg batten bie

©ibgenoffen bauptfädjlidj bem befeftigten Sager im
©djroaberlodj ju oerbanfen, roo bie jerfprengten
Wannfdjaften fidj wieber fammeln, orbnen unb

jum ©egenftofe oorbereiten fönnten. Ueberljaupt
geftattete ber fortififatorifdje ©djleier oon Warjen»
felb biä ©oblenj ben ©ibgenoffen itjre ©treitfräfte
gebeeft unb oom geinbe unbemerft ju befammeln,
um ibre blifeäbnlidjen Offenfioftöfee in ba§ ©ebiet
beä geinbeä ju fubren, j. S. in'ä Sorarlberg
(Siefen unb ftarb), in'ä Älettgau unb .ftegau.

ftinter bet oorgefdjobenen Sertljeibigungälinie beä

^itjeinS (oon Watienfelb biä ©oblenj) würbe bie

Safiä bet ©ibgenoffen im Zentrum burdj bie Sim»

mats©ee»Sinie (Saben»,8ürtdj=Cfi;apperäm.cjl=SBeefen=

3Baüenftabt«©arganä) abgefdjloffen. Äein feinb»

lidjet Sorftofe fjat biefe Sinie im ©djroabenfriege
[e erreidjt.

Sor bem linfen glügel lagen bte ©tabt Safel
unb bie ©djlöffer unb ©täbtdjen, roeldje bie Sura»
befiläen, refp. beren Zugänge fperrten, roäbrenb bie

feften Sunfte ber ©ee»Slar«Sinie bie Safiä fjintet
bem linfen glügel abfdjloffen. ftier fpielte baä

©djlofe oon SDornadj eine äbnlidje 9toüe, roie bie

©tabt Wurten im Surgunberfriege, b. b- eä bradjte
baä .fteer fteinridj'ä oon gürftenberg jum ©teben
unb gab baburdj ben ©ibgenoffen 3eit, ibre jer»
ftreuten -ftaufen ju fonjentriren unb ben ©egner
in einer für bie ©djladjt ungünftigen ©teüung un»

oerfefjenä ju überfaüen unb nadj fjtifytm Äampfe
grünblidj ju fdjlagen. ©iefer ©ieg Igatte jur golge,
bafe fidj bie ©egner ju griebenäunterbanbtungen
geneigt jeigten, in roeldjen ben ©ibgenoffen (Sün=
ben inbegriffen) bet Sefife iljrer Sänber beftätigt
unb baä Sanbägeridjt im Sburgau überlaffen rourbe.

Sergleidjen roir mit biefen Äämpfen bie ©reig»
niffe oon 1799 unb 1813/15.

dladj ben SRieberlagen ber franjöfifdjen Slrmeen

in ©eutfdjlanb unb granfreid) im Slnfang beä

Saljreä 1799 fiel Waffena bie Serttjeibigung beS

gleidjen SanbftridjeS ju, roeldjen bie ©ibgenoffen im
©djroabenfriege glorreidj behauptet batten. Sluf bem

linfen glügel blieben fidj bie Sertjältniffe gleidj;
roeber baä Wünftertbal, nodj baä Unterengabin,
nodj baä Srättigau roaren burdj permanente gor«

tififationen gefdjloffen. Sm Zentrum, b. b. oom

©alanbafelfen biä jum ©influffe ber Slare, roo jut
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thurn entsprachen nicht mehr den Anforderungen
der damaligen Kriegskunst.

Während Bern im 15. Jahrhundert eine ent»

schlossene kraftvolle Offensiv-Defensive führte, in
der Absicht, sein Gebiet durch ein rationelles
System der Landesbefestigung zu decken und für sich

selbst und seine Verbündeten Zeit zur Besammlung
der Streitkräfte zu gewinnen, ließ derselbe Freistaat
im letzten Dezennium des 18. Jahrhunderts erst

sämmtliche Juradefileen vom Feinde besetzen, ja sich

strategisch überflügeln, bevor nur die Feindseligkeiten

ausgebrochen waren.
Um Alles zu schützen, wurden die ohnehin schon

schwachen und wenig disziplinirten Streitkräfte auf
einem großen Halbkreis verzettelt, der keine anderen

fortifikatorischen Stützpunkte besaß, als die Städte
Freiburg, Bern und Solothurn mit ihren total
veralteten Werken!

Der Befehlshaber konnte weder ausreichende
Spezialreseroen, noch eine geschlossene Generalreserve

aufstellen.
Nachdem man die günstige Zeit zur Offensive

durch Parlamentiren verloren hatte, entschloß man
sich zu einer in 12 verschiedenen Kolonnen
auszuführenden exzentrischen Offensive, welcher die Franzosen

durch Bruch des Waffenstillstandes
zuvorkamen. Im Norden und Süden umfaßten in sich

aufgeschlossene Armeen die Flügel der halbmondförmigen

Stellung und bald waren die Armee Berns
und jene der an sein Schicksal geketteten Stände
Freiburg und Solothurn trotz glorreichen
Widerstandes erdrückt, wie die Nuß zwischen den Fingern
des Niesen.

Es ist schwer zu begreifen, daß ein Staat, dessen

hervorragende Führer im Burgunderkriege ein
leuchtendes Vorbild einer rationellen Kriegführung
gegeben, 300 Jahre später auf dem gleichen
Operationsschauplatze solche Fehler begehen konnte, wie
Bern im Jahre 1798. Es ist aber noch schmerer

zu begreifen, daß die heutige Generation noch keine

Lehren gezogen hat aus den Erfahrungen des

Burgunderkrieges und des Jahres 1798, welche den

Werth einer fortifikatorisch verstärkten Basis für
die Landesvertheidigung auf's Schlagendste darthun.

Gehen wir einen Schritt weiter und verfolgen
wir die Ereignisse des Schwabenkrieges:

Den rechten Flügel bildeten die mit den Eidgenossen

verbündeten rhätischen Freistaaten, welche die

Einfallsthore gegen Osten (Münsterthal und Unter-
engadin) und gegen Norden (Unterengadin und

Prüttigau) durch keine permanenten Werke gedeckt

hatten, sogar der wichtige Paß der Luziensteig war
nur nachlässig befestigt und selbst in den Tagen
der Gefahr nur ungenügend besetzt. Daher erzielten

die Oesterreicher gegen den rechten Flügel, der

wegen des gebirgigen Charakters des Landes am
widerstandsfähigsten hätte sein können, verhältnißmäßig

die größten Erfolge; weder im Zentrum,
noch auf dem linken Flügel, wo die vorgeschobenen

Vertheidigungslinien durch permanente Werke
verstärkt waren, gelang es dem Feinde so tief in das
Land einzudringen, wie gerade in Graubünden.

Auch hielten die Graubündner ihre zum Schlagen
bestimmten Streitkräfte nicht in einer Zentralstel-
lnng besammelt, wie die Eidgenossen im Lager von
Azmoos, welches ihnen gleichzeitig als Offensiv«
position diente, vor den Schlachten bei Triesen, im
Hard und bei Frastenz.

Im Zentrum, wo zahlreiche feste Punkte die vor«
geschobene Vertheidigungslinie des Rheins vom
Calandafelsen bis zum Einfluß der Aare verstärkten,

gelangen den Oesterreichern und dem schwäbi»
schen Bunde nur einzelne kleinere Streifen. Selbst
von dem Brückenkopf von Konstanz aus, mo der
Kaiser Maximilian zeitweilig seine Kerntruppen
besammelt hatte, glückte keiner der geplanten Of-
fensivstöße, ja, der eine endete mit einer entschiedenen

Niederlage. Diesen Waffenerfolg hatten die

Eidgenossen hauptsächlich dem befestigten Lager im
Schwaderloch zu verdanken, wo die zersprengten
Mannschaften sich wieder sammeln, ordnen und

zum Gegenstoß vorbereiten konnten. Ueberhaupt
gestattete der fortifikatorisch« Schleier von Mayenfeld

bis Coblenz den Eidgenossen ihre Streitkräfte
gedeckt und vom Feinde unbemerkt zu besammeln,

um ihre blitzähnlichen Offenstvstöße in das Gebiet
des Feindes zu führen, z. B. in's Vorarlberg
(Tiefen und Hard), in's Klettgau und Hegau.
Hinter der vorgeschobenen Vertheidigungslinie des

Rheins (von Mayenfeld bis Coblenz) wurde die

Basis der Eidgenossen im Zentrum durch die

Limmat-See-Linie (Baden-Zürich-Rapperswyl-Weefen-
Wallenstadt-Sargans) abgeschlossen. Kein feindlicher

Vorstoß hat diese Linie im Schwabenkriege
je erreicht.

Vor dem linken Flügel lagen die Stadt Basel
und die Schlösser und Städtchen, welche die Jura-
desilöen, resp, deren Zugänge sperrten, während die

festen Punkte der See-Aar-Linie die Basis hinter
dem linken Flügel abschlössen. Hier spielte das

Schloß von Dornach eine ähnliche Nolle, wie die

Stadt Murten im Burgunderkriege, d. h. es brachte
das Heer Heinrich's von Fürstenberg zum Stehen
und gab dadurch den Eidgenossen Zeit, ihre
zerstreuten Haufen zu konzentriren und den Gegner
in einer für die Schlacht ungünstigen Stellung
unversehens zu überfallen und nach heißem Kampfe
gründlich zu schlagen. Dieser Sieg hatte zur Folge,
daß sich die Gegner zu Friedensunterhandlungen
geneigt zeigten, in welchen den Eidgenossen (Bünden

inbegriffen) der Besitz ihrer Länder bestätigt
und das Landsgericht im Thurgau überlassen wurde.

Vergleichen wir mit diesen Kämpfen die Ereignisse

von 1799 und 1813/15.
Nach den Niederlagen der französtfchen Armeen

in Deutschland und Frankreich im Anfang des

Jahres 1799 fiel Massen« die Vertheidigung des

gleichen Landstriches zu, welchen die Eidgenossen im
Schwabenkriege glorreich behauptet hatten. Auf dem

linken Flügel blieben sich die Verhältnisse gleich;
weder das Münsterthal, noch das Unterengadin,
noch das Prättigau waren durch permanente For-
tifikationen geschlossen. Im Zentrum, d. h. vom

Calandafelsen bis zum Einflüsse der Aare, wo zur
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B«it beä ©djroabenfriegeä eine Slnjabl rootjl be»

feftigter ©täbte unb mebrere befeftigte Sager bie

oorgefdjobene Sertbeibigungälinie oerfiärften, oer»

fügte ber franjöfifdje gelbberr nur über einige in
flftdjtigem ober paffagerem ©ttjl aufgefütjtte SBerfe

(©cfcoüberg, -ftirfdjenfprung, Wonftein).
Sllä ber ©egner ben Sujienfteig, b. b. baä Sinbe»

glieb jroifdjen bem linfen glügel unb bem Zentrum
forcirt batte, fab ftd) Waffena genötigt, bie SRbein»

fteüung ju oerlaffen, aüe Slnftrengungen, baä Sor»
rücfen ber Oefterreidjer jroifdjen ber SRtjein* unb
Simmat-Sinte burdj einjelne Offenfioftöfee aufju»
balten, fdjlugen fetjt. ©en Slrmeen beä ©rjberjogä
Äarl unb beä ©eneralä ftofee gelang eä jwifdjen
SRtjein unb Söfe ftdj bie .ftanb ju reidjen. — ftätte
Waffena über fünf in permanentem ©toi erbaute

gortä oerfügt, nämlidj bei 3fteidjenau, bei ©arganä,
am ©ingange beä ftummelwalbpaffeä, bei ber
Äräfeembrücfe unb bei Dtorfdjadj, wate eä ibm
bann, fo fragen wir, nidjt möglid) gewefen, mit
minimalen ©treitfräften ben Warfdj ftofee'ä auf«

jubalten ober bodj um einige Sage ju oerjögem
unb fid) mit aüen übrigen ©treitfräften auf ben

©rjberjog Äarl ju werfen unb benfelben ju fdjlagen?

— wenn biefer ootfidjttge gelbljerr unter
foldjen Serbältniffen ftdj überbaupt ju einem Sin»

griff auf baä linfe Stljeinufer entfdjloffen bätte.
SJäbrenb bie ©ibgenoffen 1499 bie burdj gorti«

fifationen in permanentem ©toi oerftärfte Sertbei«
bigungälinie bebaupteten, fab fidj Waffena, ber
1799 feine berartigen ©tüfepunfte befafe, genötigt,
nidjt aüein bie 9tbein», fonbern audj bie nur mit
paffageren SBerfen oerftärfte Simtnat«Sinie ju räu»
men unb biejenige beä Sllbiä ju bejietjen.

Sm S°bte 1813/14 bagegen, roo bie ©djroeij im
©egenfafe jum ©djroabenfriege im Sefifee beä gricf«
tljaleä unb fomit aüer glufeübetgänge jroifdjen
Safet unb ©tein war, wagte man meber bie oor«

gefdjobene Sertbeibigungälinie beä OltjeinS, nodj bie

burdj bie ©ee»Slar»Sinte unb Simmat«©ee«Sinie

gebeerte Safiä auf ber feodjebene ju bebaupten;
b. b. bie Safiä, biä ju weldjer im ©djroabenfriege
fein ©egner oorjubringen im ©tanbe war. —
SBürben bie Serbünbeten eine fo flagrante dlen-

tralitätäoerlefeung gewagt baben, wenn bie grofeen,

burdj unfer Sanb fübrenöen ftrategifdjen Sinien

burdj woblangelegte gortä gefperrt gewefen, bie

Sflljeinübergänge burdj fleine ©etadjementä, roeldje

nöUjigenfaüä bte Srücfen jerftören fönnten, befefet

unb aüe jum ©djlagen biäponiblen ©treitfräfte
binter bem fortiftfatorifdjen ©ürtel in einer ©am*
melfteüung fonjentrirt worben wären?

©o oiel fteljt feft, bafe im 15. Sabtbunbert, too

bie alte ©ibgenoffenfdjaft über ein rationeüeä San«

beäbefeftigungäfuftem oerfügte unb oon bemfelben

einen ben ^Regeln ber Äriegäfunft entfpredjenben
©ebraudj madjte — fie fiegreidj auä aüen Äämpfen

(alter .gürdjerfrieg, Surgunberfrieg unb ©djroaben«

frieg) beroorging — auf ber anberen ©eite feben

roir, in ben Äriegäfabren 1798 unb 1813/15, roäb«

renb roeldjer fidj bie Sertbeibigung auf feine for*
tififatorifdj oorbereitete Safiä ftüfeen fonnte, nur

SRieberlagen unb politifdje ©emütbigungen. SBenn

roir audj ber traurigen Serfaffung beä fdjmeijeri«
fdjen Wtlitärmefenä am ©nbe beä oorigen unb im

Slnfang biefeä Sabrbunbertä einen Sbeil ber Wife«

erfolge jufdjreiben muffen, ift bodj ein anberer

Sbeil unfereä bamaligen Unglücfä auf ben Wangel
eineä rationeüen Sanbeäbefeftigungäfgftemä jurücf»
jufübren. ©enn felbft bie friegägemobnten franjö«
fifdjen fteere waren im Sabre 1799 nidjt im ©tanbe,
bie nur burdj flüdjtige unb paffagere SBerfe oerftärfte
©teüung an ber dlbein* unb an ber Simmat«©ee*
Sinie ju bebaupten. 3a, obne bie ganj unglaub*
lidjen gebier ber Serbünbeten wäre eä Waffena
wobt faum gelungen, fidj nadj ber erften ©djtadjt
bei i^üridj in fteloetien ju balten unb fdjliefelidj
alä ©ieger auä bem ungleidjen Äampfe Ijeroorju»
geben.

SBäbrenb bie gröfeten gelbberrn aüer fetten,
roäbrenb aüe roeife regierten ©taaten, ob SRepublifen
ober Wonardjten, bie Sftotbmenbigfeit anetfannten,
eine im grieben forgfältig oorbereitete „Safiä" ju
befifeen, auf weldje fid) bte Operationen ber gelb«
armee im Slngriff unb in ber Sertbeibigung ftüfeen,
unter beren ©djufe fie itjren Slufmarfdj ungeftört
ooüjieben, auf wetdje fie fidj im gaüe einer dlie*
berlage jurücfjieben fann, um fieb ju reorganifiren
— bleibt bie ©djweij gegenwärtig ba« einjige jioi*
lifirte Sanb, weldjeä glaubt, biefeä Äampfmittel
entbebren ju fönnen. ©a bie Solfäoertreter ibre
Sopularität nidjt burdj bie görberung finanjieüer
Opfer für Slnlage eineä rationeüen ©pftemä oou

gortiftfationen auf'ä ©piel fefeen rooüen, fudjen fte

fidj mit ber ftwffnung ju tröften, bie Unterlaffungä«
fünbe baburdj gut ju madjen, bafe oom ©eneral«

ftabe, ben ©enie« unb Slrtiüerieoffijieren Släne für
eoentueU auäjufübrenbe prooiforifdje SBerfe auä»

gearbeitet roerben. ©in foldjeä Sorgetjen erinnert
unä an ben ftauäoater, roeldjer bei berannabenbem

fdjroerem ©eroitter fidj nodj redjtjeitig bei ber fta»
gel* unb geueroerftdjerungägefeüfdjaft fidjerfteüen

ju fönnen glaubt. SBir baben fdjon oben barauf
bingeroiefen, bafe bie prooiforifdjen Sefeftigungen
^üridjä auf bem reajten Simmatufer trofe aüer

Slnftrengung unb genügenber $aljl oon Slrbeitern

niajt üor bem Slngriff beä ©egnerä ooüenbet roers
ben fönnten, obgleidj metjrere Wonate jur Sluäfülj»

rung berfelben batten oerroenbet roerben fönnen.
Slufeerbem barf man niajt oergeffen, bafe bie Ser»

tbeibigung prooiforifdjer SBerfe eine roeit gröfeere

Slnjabl oon ©treitfräften abforbirt unb fomit foldje
ber Operationäarmee entjiebt, alä bie Sertbeibigung
permanenter SBerfe. ©aä fdjlagenbfte Seifpiel in
biefer -ftinfidjt gibt unä bte moberne Äriegägefdjidjte
in ben Äämpfen im Salfan, jumat im ©djipfa*
paffe unb feinen ©eboudjeen. 3n biefem ©ebirge,
roo einige in permanentem ©ttjl angelegte unb mit
relatio getinger Sefafeung oerfebene gortiftfationen
im ©tanbe geroefen roaren, ben ©egner jum ©te«

ben ju bringen, müfeten jur Sertbeibigung ber im
Womente ber ©efabr erridjteten flüdjtigen unb
paffageren SBerfe ganje Slrmeen oerroenbet roerben,
beren ©egenroart auf einem anberen Sljeile beä
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Zeit des Schwabenkrieges eine Anzahl wohl
befestigter Städte und mehrere befestigte Lager die

vorgeschobene Vertheidigungslinie verstärkten,
verfügte der französische Feldherr nur über einige in
flüchtigem oder vassagerem Styl aufgeführte Werke
(Schollberg, Hirschensprung, Monstein).

Als der Gegner den Luziensteig, d. h. das Bindeglied

zwischen dem linken Flügel und dem Zentrum
forcirt hatte, sah sich Massen« genöthigt, die Rhein»
stellung zu verlassen, alle Anstrengungen, das
Vorrücken der Oesterreicher zwischen der Rhein- und
Limmat-Linie durch einzelne Offenstvstöße
aufzuhalten, schlugen fehl. Den Armeen des Erzherzogs
Karl und des Generals Hotze gelang es zwischen

Rhein und Töß sich die Hand zu reichen. — Hätte
Massen« über fünf in permanentem Styl erbaute

Forts verfügt, nämlich bei Reichenau, bei Sargans,
am Eingange des Hummelwaldpasses, bei der
Krätzernbrücke und bei Rorschach, wäre es ihm
dann, so fragen wir, nicht möglich gewesen, mit
minimalen Streitkräften den Marsch Hotze's
aufzuhalten oder doch um einige Tage zu verzögern
und sich mit allen übrigen Streitkräften auf den

Erzherzog Karl zu werfen und denselben zu schlagen?

— wenn dieser vorsichtige Feldherr unter
solchen Verhältnissen stch überhaupt zu einem

Angriff auf das linke Rheinufer entschlossen hätte.
Während die Eidgenossen 1499 die durch Forti»

fikationen in permanentem Styl verstärkte
Vertheidigungslinie behaupteten, sah stch Maffena, der
1799 keine derartigen Stützpunkte besah, genöthigt,
nicht allein die Rhein-, sondern auch die nur mit
passageren Werken verstärkte Limmctt-Linie zu räumen

und diejenige des Aldis zu beziehen.

Im Jahre 1813/14 dagegen, wo die Schweiz im
Gegensatz zum Schwabenkriege im Besitze des Frick-
thales und somit aller Flußübergänqe zwischen

Basel und Stein war, wagte man weder die

vorgeschobene Vertheidigungslinie des Rheins, noch die

durch die See-Aar-Linie und Limmat-See-Linie
gedeckte Basis auf der Hochebene zu behaupten;
d. h. die Basis, bis zu welcher im Schwabenkriege
kein Gegner vorzudringen im Stande war. —
Würden die Verbündeten eine so flagrante
Neutralitätsverletzung gewagt haben, wenn die großen,
durch unser Land führenden strategischen Linien
durch wohlangelegte Forts gesperrt gewesen, die

Rheinübergänge durch kleine Détachements, melche

nöthigenfalls die Brücken zerstören konnten, besetzt

und alle zum Schlagen disponiblen Streitkräfte
hinter dem fortifikatorischen Gürtel in einer
Sammelstellung konzentrirt worden wären?

So viel steht fest, daß im 15. Jahrhundert, wo
die alte Eidgenossenschaft über ein rationelles
Landesbefestigungssystem verfügte und von demselben

einen den Regeln der Kriegskunst entsprechenden

Gebrauch machte — sie siegreich aus allen Kämpfen

(alter Zürcherkrieg, Burgunderkrieg und Schwaben-

krieg) hervorging — auf der anderen Seite sehen

wir, in den Kriegsjahren 1798 und 1813/15, während

welcher sich die Vertheidigung auf keine

fortifikatorisch vorbereitete Basis stützen konnte, nur

Niederlagen und politische Demüthigungen. Wenn
wir auch der traurigen Verfassung des schweizerischen

Militärwesens am Ende des vorigen und im

Anfang dieses Jahrhunderts einen Theil der

Mißerfolge zuschreiben müssen, ist doch ein anderer

Theil unseres damaligen Unglücks auf den Mangel
eines rationellen Landesbefestigungssystems
zurückzuführen. Denn selbst die kriegsgewohnten französischen

Heere waren im Jahre 1799 nicht im Stande,
die nur durch flüchtige und passagère Werke verstärkte

Stellung an der Rhein« und an der Limmat-See-
Linie zu behaupten. Ja, ohne die ganz unglaublichen

Fehler der Verbündeten wäre es Massena
wohl kaum gelungen, sich nach der ersten Schlacht
bei Zürich in Heloetien zu halten und schließlich

als Sieger aus dem ungleichen Kampfe hervorzugehen.

Während die größten Feldherrn aller Zeiten,
während alle weise regierten Staaten, ob Republiken
oder Monarchien, die Nothwendigkeit anerkannten,
eine im Frieden sorgfältig vorbereitete „Basis" zu
besitzen, auf melche sich die Operationen der

Feldarmee im Angriff und in der Vertheidigung stützen,
unter deren Schutz ste ihren Aufmarsch ungestört
vollziehen, auf melche sie sich im Falle einer
Niederlage zurückziehen kann, um sich zu reorganisiren
— bleibt die Schweiz gegenwärtig das einzige zivi«

lisirte Land, welches glaubt, dieses Kampfmittel
entbehren zu können. Da die Volksvertreter ihre
Popularität nicht durch die Forderung finanzieller
Opfer für Anlage eines rationellen Systems von
Fortifikationen auf's Spiel setzen wollen, suchen ste

sich mit der Hoffnung zu trösten, die Unterlassungssünde

dadurch gut zu machen, daß vom Generalstabe,

den Genie- und Artillerieoffizieren Pläne für
eventuell auszuführende provisorische Werke

ausgearbeitet werden. Ein solches Vorgehen erinnert
uns an den Hausvater, welcher bei herannahendem

schwerem Gewitter stch noch rechtzeitig bei der Hagel-

und Feueroerstcherungsgesellschaft sicherstellen

zu können glaubt. Wir haben schon oben darauf
hingemiesen, dah die provisorischen Befestigungen

Zürichs auf dem rechten Limmatufer trotz aller
Anstrengung und genügender Zahl von Arbeitern
nicht vor dem Angriff des Gegners vollendet werden

konnten, obgleich mehrere Monate zur Ausführung

derselben hatten verwendet werden können.

Außerdem darf man nicht vergessen, daß die Ver-
theidigung provisorischer Werke eine weit größere

Anzahl von Streitkräften absorbirt und somit solche

der Operationsarmee entzieht, als die Vertheidigung
permanenter Werke. Das schlagendste Beispiel in
dieser Hinsicht gibt uns die moderne Kriegsgeschichte

in den Kämpfen im Balkan, zumal im Schipka-
pasfe und feinen Deboucheen. In diesem Gebirge,

wo einige in permanentem Styl angelegte und mit
relativ geringer Besatzung versehene Fortifikationen
im Stande gewesen wären, den Gegner zum Stehen

zu bringen, mnßten zur Vertheidigung der im
Momente der Gefahr errichteten flüchtigen und
passageren Werke ganze Armeen verwendet merden,
deren Gegenwart auf einem anderen Theile des
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Äriegäfdjauplafeeä ju einem ©ntfdjeibuugäfdjtage
batten ocrwenbet werben fönnen, burdj roeldjen bie

ganje ©ituation mit einem ©djlage ju ©unften
beä Sertbeibigerä oeränbert roorben wäre.

2öir fdjliefeen biemüt ben erften Sljeil unferer
©tubie, in roeldjem wir auf einjelne Wangel
unfereä «Kkbrwefenä aufmetffam madjen woUten. 3m
jweiten Sbeil werben wir oerfudjeu, Wittel unb
SBege anjugebett, wie benfelben abgeholfen roerben

tonnte, obne bie finanjieüen Äräfte unfereä Sanbeä

über ©ebübr in Slnfprudj ju nebmen.
©er jroeite Sljeil roirb folgenbe gragen betjan«

beln:
1) Sorfdjlag jur ©idjerftellung beä Sebarfä an

Offijieräreitpferben unb Äaoaüeriepferben für bie

Sanbroebr.

2) Sorfdjläge jur [Reorganifation ber Sanbwefir.

3) Stopft ber Sanbeäbefeftigung.

4) Organifation beä Sanbfturmeä.
5) Seidjaffung ber finanjieüen Wittel jur dlea=

lifation ber obigen Stielte.
Wögen bie gadjmänner biefe Slrbeit beä Saien,

weldje in ben Wufeeftunben ber SBintermonate er«

ftanben ift, mit Sftadjfidjt beurteilen.
SRidjt ©itelfeit ober ©btgeij, nodj Suft am Äri«

tifiren, fonbern einfadj ber SBunfdj, baä Saterlanb
oor einer ber entfefelidjften ©pibemien b. b- bem

Äriege ju bewahren, baben bem Serfaffer bie geber
in bte «ftanb gebrücft. 3$ glaube alä Sürger meine

Sflidjt getban ju baben unb mir fagen ju fönnen:
Salvavi animam meam.

2>cr fünftige Stornng ber SSieberijolunagfurfe.

©er Sorfdjlag beä SBaffendjefä ber Snfanterie ift
— bie Opportunität oon Wanöoern jweier ©ioi»
ftonen gegen einanber oorauägefefet — fidjertidj gut
iufpttirt.

Stur in einer ftinftdjt, wiü unä fajeinen, feien
bie eigentbümlidjen Serbältniffe unfereä Sanbeä

unb bamit audj unfereä fteereä nidjt genügenb be«

rüctfidjtigt. Unfere VIII. ©ioifion wirö gleidj ben

fteben anberen bebanbelt unb bodj ift fte ibrem
ganjen ©barafter nadj oon ib.ren ©djwefterbioifto»
nen gmnboerfdjieben. Unfete Slnftdjt gebt babin,
eä foüte bei Slnbaljnung einer tefotm unferer Sir«

meeauäbilbung ein ©oftem angefirebt werben, baä

unfere «ftodjgebirgäbioifion, bie VIII.,
ber ftauptfadje nadj für ben©etadje
mentäfrieg beä ft odjgebirgeä erjieben
unb nur auänabmäweifeberen fteran»
jug ju Uebungen im ©efammtoer banbe
oeranlaffen wütbe.

©ie VIII. ©ioifion ift nun einmal oon ftauä
auä baju beftimmt, im ftodjgebirge ju operiten.
Waajen wit gtont gegen SBeften, fo becft fie in
üjten Sergen broben bte linfe, madjen wir gront
gegen Often, fo becft fie bie redjte glanfe ber in
ber ftodjebene ben -ftauptfrieg fübrenben gelbarmee.
Wadjen wir gront gegen ©üben, fo übernimmt fie
ben erften ©renjfdjufe längä einer Sanbeägrenje,
bie überaü ftodjgebirgädjarafter Ijat. üRur roenn

roir gront gegen ÜRorben madjen müfeten (ein un«

wabrfdjeiulidjer gaü) fonnte ein -fterunterbolen ber

VIII. ©ioifion in bie -ftodjebene (etroa nadj Sujern,
alä Slrmeereferoe) notbroenbig erfdjeinen.

©ie VIII. ©ioifion jerfäüt nadj Wafegabe iljrer
geograpfjifdjen Serbältniffe in ein füblidjeä, ein

öftlidjeä, ein jeutraleä unb ein weftltdjeä ©etadje»
ment. ©iefe ©etadjemente roerben im
Ärieg öfter alä einbeitlidje Se rbänbe
ju funftioniren baben, benn bie ge«
f amm te ©ioifion alä foldje. ©ä ift babet
geboten, bafe man bei bet Sluäbilbung biefet ©ioi«
fion ibrer ©igentbümlidjfeit SRedjnung trage. © i e

ift bie eigentlidje Serttetetin bet -ftodj»
gebitgä taftif in unfetet Sltmee. ©afe
man anfange, fidj mit ben Sefonberbeiten beä ftodj»
gebirgäfriegeä in unferem -fteere oertraut ju madjen,
baju ift eä rootjl bödjfte i^eit!

©in ©intreten auf biefen ©ebanfen roürbe jur
golge baben, bafe bie VIII. ©ioifton unb bie IV.
(bie einjige, roeldje ftdj mit ber VIII. ratioueü

paaren läfet) eine Suft^uftionägruppe für
fidj bilben müfeten. ©ie IV. roürbe, fo oft eä ibr
ttjunücf) erfdjiene, ber VIII. bie ftanb reidjen jur
©urdjfübrung oon ©etadjementäübungen im @e=

birge. ©inmal innerbalb 16 3°bten roütbe bie

IV. ©ioifion einen ©ioifionsjuiammenjug ofjne

Seijug einet anbeten ©ioifton abbatten, baä anbete

Wal roürbe bie VIII. ftdj ibr beigefeüen. ©o fäme
bie VIII. ©ioifton alfo nur febeä 16. Sabt jum
SBieberbolungäfurfe im ©efammtoerbanb unb baä

entfprädje ibrem ftodjgebirgädjarafter burdjauä.
©ie Wöglidjfeit, ber VIII. ©ioifion in bemfenigen

Saljr, in roeldjem fie aüein ftünbe, ein fombinirteä
[Regiment ober eine fombinirte Srigabe ber III.
ober V. ©ioifton gegenüberjufieüen, bürfte bei

Slnnaljme biefeä ©tjftemä ftdjerlidj nidjt auäge»

fdjloffen erfdjeinen.
©ie Seratbung ber grage, ob unb roie ber Sur«

nuä unferer SBieberbolungäfurfe abjuänbem fei, ift
in mafegebenben Äreifen im ©ange. SBir bielten
eä beäbalb füt bringenb, obigeä Slmenbement jum
Slnttag beä SBaffendjefä bet Sufantetie, ben roit
im ©runbe für oortrefflidj tjalten, ber ©isfuffion
ju unterfteüen. H.

2>ic Sein« nnb #ufltiben ber bferbe, iljre ©nts

fteüung, Serbütung unb arjneilofe .fteilung,
nebft einem Slnbange über arjneilofe
fteilung oon ©rucffdjäben unb
SB u n b e n, oon © p o tj r, Oberftlieutenant

j. ©. — Serlin, 1883. Serlag oon Stidjarb
SBiltjelmi.

©aä uor unä liegenbe Sudj ift baä 9tefultat
einer 33jäljrigen ©rfaljrung unb Seobadjtung. ©er
Serfaffer erroäbnt im Sorroorte, roie ibm fdjon alä
junger SReiter ber oon älteren unb erfahrenen

Sferbefennem auägefprodjene ©runbfafe, bafe „man
ein franf geroefeneä ?ß\exb nadj bex fteilung fobalb
alä möglidj oerfaufen muffe," aufgefaüen fei unb

ibn ju bem ©djluffe gefübrt babe, bafe bie „fog.
Leitung feine ooüftänbige, feine roirflidje, minbe«
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hätten verwendet werden können, durch welchen die

ganze Situation mit einem Schlage zu Gunsten
des Vertheidigers verändert worden wäre.

Wir schließen hiermit den ersten Theil unserer

Studie, in welchem wir auf einzelne Mängel un»

seres Wehrwesens aufmerksam machen wollten. Im
zweiten Theil werden wir versuchen, Mittel und
Wege anzugeben, wie denselben abgeholfen werden

könnte, ohne die finanziellen Kräfte unseres Landes
über Gebühr in Anspruch zu nehmen.

Der zweite Theil wird folgende Fragen behan-

deln:
1) Vorschlag zur Sicherstellung des Bedarfs an

Offiziersreitpferden und Kavalleriepferden für die

Landwehr.
2) Vorschläge zur Reorganisation der Landwehr.
3) Projekt der Landesbefestigung.

4) Organisation des Landsturmes.
5) Beschaffung der finanziellen Mittel zur

Realisation der obigen Projekte.
Mögen die Fachmänner diese Arbeit des Laien,

welche in den Mußestunden der Wintermonate
erstanden ist, mit Nachsicht beurtheilen.

Nicht Eitelkeit oder Ehrgeiz, noch Lust am Kri-
tisiren. sondern einfach der Wunsch, das Vaterland
vor einer der entsetzlichsten Epidemien d. h. dem

Kriege zu bewahren, haben dem Verfasser die Feder
in die Hand gedrückt. Ich glaube als Bürger meine

Pflicht gethan zu haben nnd mir sagen zu können:
Lstvavi animam Weam.

Der künstige Turnus der Wiederholungskurse.

Der Vorschlag des Waffenchefs der Infanterie ist

— die Opportunität von Manövern zweier
Divisionen gegen einander vorausgesetzt — sicherlich gut
inspirirt.

Nur in einer Hinsicht, will uns scheinen, seien

die eigenthümlichen Verhältnisse unseres Landes

und damit auch unseres Heeres nicht genügend
berücksichtigt. Unsere VIII. Division wird gleich den

sieben anderen behandelt und doch ist ste ihrem
ganzen Charakter nach von ihren Schmesterdivisto-
nen grundverschieden. Unsere Ansicht geht dahin,
es sollte bei Anbahnung einer Reform unserer
Armeeausbildung ein System angestrebt werden, das

unsere Hochgebirgsdivision, die VIII.,
der Hauptsache nach für den Detache-
mentskrieg des Hochgebirges erziehen
und nur ausnahmsweise deren Heranzug

zu Uebungen im Gefammtverbande
veranlassen würde.

Die VIII. Division ist nun einmal von Haus
aus dazu bestimmt, im Hochgebirge zu operiren,
Machen wir Front gegen Westen, so deckt sie in
ihren Bergen droben die linke, machen wir Front
gegen Osten, so deckt sie die rechte Flanke der in
der Hochebene den Hauptkrieg führenden Feldarmee.
Machen wir Front gegen Süden, so übernimmt ste

den ersten Grenzschutz längs einer Landesgrenze,
die überall Hochgebirgscharakter hat. Nur wenn

wir Front gegen Norden machen müßten (ein
unwahrscheinlicher Fall) könnte ein Herunterholen der

Vili. Division in die Hochebene (etwa nach Luzern,
als Armeereserve) nothwendig erscheinen.

Die VIII. Division zerfällt nach Maßgabe ihrer
geographischen Verhältnisse in ein südliches, ein
östliches, ein zentrales und ein westliches Détachement.

Diese Détachements werden im
Krieg öfter als einheitliche Verbände
zu funktioniren haben, denn die
gesammte Division als solche. Es ist daher
geboten, daß man bei der Ausbildung dieser Division

ihrer Eigenthümlichkeit Rechnung trage. Sie
ist die eigentliche Vertreterin der Hochgeb

irgs takt ik in unserer Armee. Daß
man anfange, sich mit den Besonderheiten des Hoch-

gebirgskrieges in unserem Heere vertraut zu machen,

dazu ist es wohl höchste Zeit!
Ein Eintreten auf diesen Gedanken würde zur

Folge haben, daß die VIII. Division und die IV.
(die einzige, welche stch mit der VIII. rationell
paaren läßt) eine Instruktiv nsgruppe für
fich bilden müßten. Die IV. würde, so oft es ihr
thunlich erschiene, der VIII. die Hand reichen zur
Durchführung von Detachementsübungen im
Gebirge. Einmal innerhalb 16 Jahren würde die

IV. Division einen Divistonszutammenzug ohne

Beizug einer anderen Division abhalten, das andere

Mal würde die VIII. sich ihr beigesellen. So käme

die VIII. Division also nur jedes 16. Jahr zum
Wiederholungskurse im Gesammtverband und das

entspräche ihrem Hochgebirgscharakter durchaus.
Die Möglichkeit, der VIII. Division in demjenigen

Jahr, tn welchem sie allein stünde, ein kombinirtes
Regiment oder eine kombinirte Brigade der III.
oder V. Division gegenüberzustellen, dürfte bei

Annahme dieses Systems sicherlich nicht
ausgeschlossen erscheinen.

Die Berathung der Frage, ob und wie der Turnus

unserer Wiederholungskurse abzuändern sei, ist

in maßgebenden Kreisen im Gange. Wir hielten
es deshalb für dringend, obiges Amendement zum
Antrag des Waffenchefs der Infanterie, den wir
im Grunde für vortrefflich halten, der Diskussion

zu unterstellen. R.

Die Bein- und Hufteiden der Pserde, ihre Ent¬

stehung, Verhütung und arzneilose Heilung,
nebst einem Anhange über arzneilose
Heilung von Druckschäden und
Wunden, von Spohr, Oberstlieutenant
z. D. — Berlin, 1883. Verlag von Richard
Wilhelmi.

Das vor uns liegende Buch ist das Resultat
einer 33jährigen Erfahrung und Beobachtung. Der
Verfasser erwähnt im Vorworte, wie ihm schon als
junger Reiter der von älteren und erfahrenen
Pferdekennern ausgesprochene Grundsatz, daß „man
ein krank gewesenes Pferd nach der Heilung sobald

als möglich verkaufen müsse," aufgefallen sei und

ihn zu dem Schlüsse geführt habe, daß die „sog.

Heilung keine vollständige, keine wirkliche, minde-
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